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Landtags: Verhandlungen. 
Herrenhaus, 
7, Plenarſitzung vom 23. Februar. 


Der Präſident, Herzog von Ratibor, 

eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 25 Minuten. 

Am Miniſtertiſch: Kultusminiſter von Goß⸗ 
ler und mehrere Regierungskommiſſare. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Ge⸗ 
jebentwurf, betreffend Abänderung der Verordnung 
über die Bildung und den Geſchäftskreis eines 
evangeliſch ⸗reformirten Konſiſtorii in der Stadt 

Frankfurt a. M. vom 8. Februar 1820, ſowie 
des organiſchen Geſetzes vom 5. Februar 1857 
über Abänderung einiger die evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirchenverfaſſung berührenden Beſtimmungen der 
Konſtitutions ⸗Ergänzungsakte der Stadt Frankfurt 
g. M. 
Der Referent, Dr. Weigel empfiehlt un⸗ 
veränderte Genehmigung der Vorlage. 

Graf von Zieten⸗Schwerin will die 
Vorlage dahin abändern, daß nicht, wie die Vor⸗ 
lage vorſchlage, das eine Mitglied von dem Magi⸗ 
ſtrat zu Frankfurt gewählt, ſondern daß beide Mit⸗ 
glieder des evangeliſch⸗reformirten Konſiſtorit vom 
Könige ernannt werden, und empfahl dieſen Antrag 
zur Annahme. a 

Frhr. v. Pato w und Graf zur Lippe 
plaipiren für unveränderte Annahme der Vorlage, 
da aus deren Faſſung doch hervorgehe, daß der 

König als Träger des Kirchenregiments ſich feines 
Rechtes eben nur in den angegebenen Grenzen zu 
dienen gedenke. 

Miniſterialdirektor Barkhauſen fügt hinzu, 
daß in Frankfurt a. M. von Alters her die poh- 
tiſchen und kirchlichen Angelegenheiten in der Ver⸗ 

waltung verquickt geweſen ſeien; außerdem ſei zu 
berückſichtigen, daß die Stadt Frankfurt die ſämmt⸗ 
lichen Koſten des Kirchenregiments allein bezahle. 

Auch Landrath v. Winterfeld wird trotz 
aller Sympathie für die Vorſchläge des Grafen 
Bieten der Vorlage zuſtimmen. 

Graf v. Zieten ergriff nochmals das Wort, 
um ſeine Anträge zu empfehlen. 

Baron v. Senfft empfahl, die Vorlage an 
eine Kommiſſion zu verweiſen. 

Der Kultusminiſter v. G oßler nahm Ver⸗ 


Freitag den 24 


— Zansevinim run än 


anderen Erfolg haben werde. Das Kirchenregiment 
habe die Sache reiflich erwogen und habe den vor 
geſchlagenen Ausweg als den geeigneten erfunden, 
und er betone, daß Se. Majeſtät wünſche, in die⸗ 
ſer Weiſe die Angelegenheit zu regeln. a 

Die Vorlage wird darauf unverändert geneh⸗ 
migt, die Anträge des Grafen Zieten-Schwerin ab⸗ 
gelehnt. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung war 
die einmalige Schlußberathung über den Geſetzent⸗ 
wurf zur Ergänzung des Geſetzes betr. die evange⸗ 
liſche Kirchenverfaſſung in den acht ältern Provin⸗ 
zen der Monarchie vom 3. Juni 1876. f 

Der Referent Graf zu Solms Baruth 
beantragte, die Vorlage in Uebereinſtimmung mit 
dem Beſchluß des Abgeordnetenhauſes unverändert 
zu genehmigen. 

Das Haus beſchloß demgemäß. 


Es folgte die einmalige Schlußberathung über 
den Geſetzentwurf, betreffend die Ablöſung der an 
die Stadt Berlin für Uebernahme der fiskaliſchen 
Straßen- und Brückenbaulaſt in Berlin zu zahlen⸗ 
den Rente. Auch dieſe Vorlage wird debattelos 
genehmigt. 

Herr v. Woyrſch erſtattete hierauf münd⸗ 
lichen Bericht im Namen der verſtärkten Kommiſſion 
für die Agrarverhältniſſe über die Petition der 
Bürgermeiſter des Regierungsbezirks Trier mit dem 
Antrage, eine authentiſche Deklaration der Beſtim⸗ 
mungen in $ 9, Al. 2 des Forſtdiebſtahls⸗Geſetzes 
vom 15. April 1878 herbeizuführen, und empfahl, 
die Petition der Staatsregierung zur Erwägung zu 
überweiſen. d 5 

Nachdem Herr Stu mm dieſen Antrag eben⸗ 
falls empfohlen, wurde der Antrag der Kommiſſion 
angenommen. 

Es folgt die einmalige Schlußberathung über 
den Rechenſchaftsbericht über die weitere Ausführung 
des Geſetzes vom 19. Dezember 1869 betr. die 
Konſolldation preußiſcher Staatsanleihen. 

Der Berichterſtatter Graf v. d. Schulen⸗ 
burg⸗Angern beantragt, den Bericht durch 
Kenntnißnahme für erledigt zu erachten, und das 
Haus beſchließt demgemäß. 


Den Schluß der Tagesordnung bildete die 
einmalige Schlußberathung über den 33. Bericht 


Redaktion, Druck und Verlag von 


Februar 1882. 


jahre vom 1. April 1880 — 81 und die Beſchlüſſe 
des Abgeordnetenhauſes über denſelben. 

Der Referent Graf von der Schulen 
burg⸗Angern beantragte, die Decharge zu 
ertheilen, und das Haus trat dieſem Antrage de- 
battelos bei. 

Schluß 3°], Uhr. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. 
nung: Petitionsberichte. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Februar. Das „N. W. Tgbl.“ 
ſchreibt: 

Im Intereſſenkreiſe der europäiſchen Politik 
iſt kein Ereigniß denkbar, ohue daß die Augen Aller 
ſich ſofort auf Berlin richten würden, um von 
dort aus ein Urtheil und eine Entſcheidung zu er⸗ 
warten. Fürſt Bismarck beherrſcht wirklich, ſo weit 
dies in den Grenzen menſchlichen Einfluſſes über⸗ 
haupt möglich iſt, den Orient und den Okzident; 
er erfreut ſich einer Machtvollkommenheit, wie ſie in 
dieſem Jahrhunderte noch kein Staatsmann beſeſſen. 
Das hindert nicht, daß Vieles doch geſchieht, was 
nicht zu den Plänen und Anſchauungen des Kanz⸗ 
lers ſtimmt. So ſteht denn auch das Auftreten 
Skobelew's, wie viele andere Erſcheinungen in der 
ſlaviſchen Welt, durchaus im Widerſpruche mit dem 
Programme des Fürſten Bismarck. Es läßt ſich 
eben nicht in Abrede ftellen, daß gerade das Sla⸗ 
venthum, von Racenhaß getrieben, die deutſche He- 
gemonie zu untergraben und zu zerſtören ſucht, und 
daß gerade die Konzeſſionen, zu denen das offizielle 
Rußland, der Zar an der Spitze, gegenüber Deutſch⸗ 
land zu machen ſich genöthigt ficht, daß gerade 
dieſe diplomatiſchen Zugeſtändniſſe den Deutſchenhaß 
in der ruſſiſchen Welt zur wilden Leidenſchaftlichkeit 
ſteigert. Die Reden Skobelew's find überaus deut⸗ 
liche Emanationen dieſer Leidenſchaft, ſind Vorboten 
eines Krieges gegen die deutſche Hegemonie, und 
man hätte darnach glauben ſollen, daß der deutſche 
Reichskanzler zornig dazwiſchen fahren werde, um 
dem ruſſiſchen Staate ſeine Macht fühlen zu laſſen 
und die kriegeriſchen Gedanken der ſlaviſchen Welt 
auf dieſe Weiſe gleichſam im Keime zu zerſtören. 
Das Gegentheil iſt eingetreten. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ findet, daß die Re⸗ 
den Skobelew's keine höhere Bedeutung hätten, als 
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Es iſt gewiß, daß Deutſchland gegenüber anderen 
Staaten ſich nicht ſo rückſichtsvoll verhalten würde. 
Wir brauchen auch kaum hervorzuheben, daß dle 
Reden Skobelew's in erſter Reihe auch gegen 
Oeſterreich gerichtet find und daß Oeſterreich ſich 
jetzt im Kampfe gegen eine ſlaviſche Inſurrektlon 
befindet. Die Aeußerungen Skobelew's können auf 
die uns feindlich geſinnten ſlaviſchen Elemente nur 
einen gefährlichen Einfluß üben, und dieſer Umſtand 
muß immerhin konſtatirt werden, wenn wir auch 
daraus keine weiteren Konſequenzen ziehen wollen. 
Es iſt immerhin möglich, daß Fürſt Bismarck vor⸗ 
züglich deshalb mit ſo großer Mäßigung und Vor⸗ 
ſicht auftritt, weil er den Ausbruch eines großen 
Krieges zu verhüten ſucht, und das kann immerhin 
auch im Intereſſe Oeſterreichs geſchehen. Vielleicht 
nimmt Fürſt Bismarck auch Rückſicht auf die Stel⸗ 
lung des Zaren gegenüber den unruhigen und un⸗ 
zufriedenen Elementen ſeines Staates 5 
auch die ruſſiſche Regierung jeder Intervention zu⸗ 
vorgekommen, indem ſie Zuſagen machte, welche den 
Unwillen des Kanzlers beſchwichtigten. Jedenfalls 
vindiziren wir uns das Recht, das Verhalten des 
Fürſten Bismarck in dem Sinne zu deuten, daß es 
das Beſtreben der deutſchen Politik iſt, den Frieden 


nach Möglichkeit zu erhalten. 4 3 
erreicht wird, darüber 


Ob dieſer Zweck auch 
wird die Zukunft entſcheiden. 


vielleicht iſ t 


a 
A 


— Die „Nouvelle Revue“, welche die ber 
kannte Madame Adam herausgiebt, veröffentlichte 


vor einigen Tagen einen Artikel über die Situation 
Als Verfaſſer wurde, ohne Wider⸗ 


in Rußland. 
ſpruch zu begegnen, der Geheimrath Jomint im 


ruſſiſchen auswärtigen Amte bezeichnet. Die mar⸗ 4 


kanteſte Stelle in dieſem Artikel, der über dem Sko⸗ 


belewlärm wenig Beachtung 
dermaßen: 

„Der Augenblick iſt gekommen, ein ernſthaftes 
Hellmittel zu ſuchen. Unſerer Meinung nach giebt 
es nur ein einziges: einzugeſtehen, daß wir die 
Fehler unſerer Väter büßen, welche ſich von dem 
nationalen Geiſte entfernt haben, uud frei und ent- 
ſchloſſen rückwärts zu marſchiren zu jenem Punkte, 
wo die ruſſiſche Geſellſchaft vom guten Wege ab⸗ 
gewichen, zurück zu dem Nationalgefühle, zu den 
Nationalſitten und Traditionen, nicht um darin zu 


fand, lautet folgen- 


je 
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n verknöchern, ſondern um den Ausgangspunkt fürn 
anlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die beſondere] der Staatsſchulden⸗Kommiſſton betreffend die Ver- wenn ein anderer tapferer Offizier feine Meinung eine wahrhaft ruſſiſche Ziviliſation, für einen mahı- 
Berathung in einer Kommiſſion waltung des Staatsſchuldenweſens im Rechnungs- über die europäiſche Situation ausgeſprochen hätte. haft ruſſiſchen Fortſchritt zu gewinnen.“ 8 
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Feuilleton. 


Die Oper „Carmen“ von Bizet 


wurde zum erſten Male in Paris auf dem 
ter der Komiſchen Oper“ am 3. März 1875 ge⸗ 
geben. Noch in demſelben Jahre wurde das Werk 
in deutſcher Sprache am Hofoperntheater n Wien 
aufgeführt und iſt in dem folgenden Jahre jo ziem⸗ 
lich auf allen großen Opernbühnen Deutſchlands 
heimiſch geworden. Der Komponiſt, der mit die⸗ 
ſem, feinem letzten Werke zu einer europäiſchen Be⸗ 
rühmtheit wurde, ſollte nicht lange die Früchte ſei⸗ 
nes glänzenden Talentes genießen, denn ſchon am 
27. Mai 1875, wenige Monate nach der erſten 
Darſtellung feines Werkes, raffte ihn der Tod in 
dem Alter von 37 Jahren dahin. f 
Der Text der Oper iſt der gleichnamigen No⸗ 
velle des berühmten französischen Schriftstellers Pro⸗ 
ſper Merimee (1803 bis 1870) entlehnt. Dieſe 
Novelle beſteht weſentlich in der Erzählung der Le⸗ 
bensgeſchichte des Schmugglers und Banditenhäupt⸗ 


Thea⸗ 


das Wachtlokal des Dragoner⸗Regiments Allmanza. 
Wir ſehen auf dem Platz Spaziergänger jeden Al⸗ 
ters und Geſchlechts ſich drängen, während die Dra⸗ 
goner, unter ihnen auch der Sergeant Don Zofe, 
vor dem Wachtgebäude theils plaudernd, theils ar⸗ 
beitend, neugierig auf die bunte Menge blicken, de⸗ 


ſtrengen Arreſtes und mit Degradation zur Gemei⸗ 
nen beſtraft. 

Der zweite Akt ſpielt iu der Schänle der Lil⸗ 
las Paſtia, wo wir Carmen in der Geſellſchaft von 
Zigeunerinnen und Schmugglern treffen. Der 
Stierfechter Escamillo erſcheint und wird von der 


ren Treiben ein bewegtes und anziehendes ſzeniſches Geſellſchaft, aber nicht von Carmen, auf das Freund- 


Bild bietet. 
ziehende und von Knaben begleitete Dragoner ab⸗ 
gelöſt, wodurch neues Leben in das ſchon bewegte 
Treiben geräth. 


Der Wachtpoſten wird durch neu auf- lichſte bewillkommnet. 


Auch der ſeiner Haft ent⸗ 
laſſene Don Joſs folgt der ſchon im erſten Akte 
von Carmen an ihn gerichteten Einladung, die 


Es eiſcheinen darauf die Zigar⸗ Schänke zu beſuchen. Dies wird für ihn verhüng⸗ 


renarbeiterinnen, um ſich zur Arbeit in die Fabrik nißvoll. Denn er geräth mit ſeinem Lieutenant 
zu begeben, und bald tritt auch Carmen auf, be⸗ Zuniga, der ſich um Carmen's Liebe bewirbt, in 
gleitet von einem Schwarm junger Herren, die ihr| einen heftigen Streit, den Carmen allerdings durch 
den Hof machen. Carmen wirft dem ſie erſt nicht] ihr Dazwiſchentreten noch rechtzeitig zu ſchlichten 
beachtenden, ſtill für ſich an feinem Gewehre arbei- weiß. Da aber Don Joſé den Degen gegen ſei⸗ 
tenden Don Joſé eine Blume zu und verſchwindeſſ nen Vorgeſetzten gezogen hat, jo wird es der ver— 
dann lachend mit den übrigen Arbeiterinnen im Fa- ſchmitzten Zigeunerin leicht, ihn, der Anfangs je⸗ 


brikgebäude. Die Szene wird leer. 


Da tritt Micasla auf, die von der Multer| abwies, zur Deſertion zu verleiten. 


den Gedanken an eine jo unerhörte Pflichtverletzung 
Er will mit 


dem Don Joſé beſtimmte Braut, und überbringſ Carmen, an welcher er mit der ganzen Gluth ſei⸗ 
Grüße, Geld und einen Brief derſelben aus deiſ ner Leidenſchaft hängt, Sevilla verlaſſen und ſich 


Heimath dem in Sevilla 


in Garniſon ſtehenden jener Bande von Schmugglern und Räubern an- 


ihn rettete. Auch Micasla erſcheint und zwar zum 
letzten Male. Sie bringt dem Joſé die traurige 
Nachricht von der ſchweren und hoffnungsloſen Er⸗ 
krankung ſeiner Mutter und fordert ihn auf, an 


. 


das Sterbebett der edlen Frau zu eilen. Don Joe Fi 
verläßt mit drohender Warnung feine heißgeliebte, 


aber ihn nicht mehr liebende Carmen, um die Pflicht Bi 


des Sohnes zu erfüllen. 


7 


Der Schauplatz des letzten Aktes iſt vor der ee 


Alena in Sevilla, in welcher ein Stiergefecht ſtatt⸗ 
finden ſoll. 


Plakate an den Wänden des im Hin⸗ } 


tergrunde ſtehenden Zirkus verkünden das Auftreten 


des berühmten Torero Escamilla. Auch Carmen 


7 


will ſich in den Zirkus begeben, um mit eigenen 
Augen den Triumph ihres neuen Liebhabers zu 


ſehen. 


Da tritt ihr am Eingange der Arena Don 


Joſé mit heftigen Vorwürfen über ihre Untreue ent⸗ 1 


gegen. Er bittet ſie dringend, mit ihm zu fliehen 


und ein neues, beſſeres Leben zu beginnen. 


ſie weiſt ihn ab; ihr Herz gehört ihm nicht mehr, 
und ohne Furcht erklärt fie, daß fie lieber ſterben, 


als von der Liebe zu Escamillo laſſen wolle. 


Der 
auf das Aeußerſte gereizte Don Joſs erſticht ſie in 


Aber 


Bräutigam. Don Joſé, gerührt durch die Ermah- ſchließen, welcher Carmen ſchon früher die wichtig⸗ 
nungen und die Liebe der Mutter, iſt erfüllt milf ſten Dienſte geleiftet hat. 

den beſten Vorſätzen. Da entſteht plötzlich, nach- Der dritte Akt ſpielt in einer öden, wildro⸗ 
dem Micaela ſich entfernt hat, Lärm in der Fabrik] mantiſchen Felſengegend, in welcher die Schmuggler- 
die Arbeiterinnen ſtürzen mit Geberden des Schrecken] bande ihr nächtliches Werk betreibt. Wir ſehen die 
aus dem Gebäude und melden dem die Wache kom. Männer mit Waarenballen beladen die Felſen her⸗ 
mandirenden Lieutenant Zuniga, daß Carmen ein absteigen, während andere die Säcke mit Stricken 
Fabrikarbeiterin, die mit ihr in einen Wortwechſeſ von den Felſen herablaſſen. Am Feuer ſitzen die 
gerieth, ſchrecklich verwundet habe. Carmen wir] Zigeunerinnen und legen Karten, um die Zukunft 
vorgeführt und gebunden. Don Zoe ſoll ſiſ zu erforſchen. Die Karten der Frascita und Mer- 
mit zwei anderen Dragonern in das Gefängnifl cedes verſprechen Glück, aber Carmen glaubt aus 
abführen. Aber Carmen weiß den durch das frü| den ihrigen leſen zu müſſen, daß fie durch Don 
here Zuwerfen der Blume in Verwirrung geſetz.] Joſe's, ihres Geliebten, Hand den Tod finden 
ten Sergeanten ſo vollſtändig für ſich zu gewin werde. Escamillo erſcheint wieder und geräth mit 
nen, daß dieſer fie, ſobald er mit ihr an dil dem auf ihn eiferſüchtigen Don Joſé in Streit und 
Brücke, auf der die Zigarrenarbeiterinnen zahlveid] einen Kampf, welcher in erbitterter Weiſe mit blan⸗ 
verſammelt find, gekommen iſt, abfichtl Joſé würde unterlie⸗ 


raſender Leidenſchaft. In dieſem Momente iſt die 
Vorſtellung im Zirkus beendet. Das Volk tritt 
heraus und umgiebt die ſterbende Zigeunerin, neben 
welcher Don Joſé in ſtummem Schmerze dahinge⸗ er 
ſunken iſt. 9 

Dies der Inhalt des Textbuches, welches auf 
jeder Seite von der eminenten Bühnenkenntniß und 
der in dieſer Beziehung ſehr geübten und ſicheren 
Hand der Verfaſſer Zeugniß giebt. Die Grundzüge 
der Handlung, wie ſie in der Novelle erzählt ſind, 
haben die Verfaſſer dieſes Textbuches beibehalten, 
aber, abgeſehen von den lokalen Veräuderungen, 
ſich auch andere Abweichungen erlaubt, welche im 
dramatiſchen Intereſſe zum größten Theile dringend 
geboten waren. In der Novelle iſt Carmen ein 
wildes Naturweſen völlig dämoniſcher Art. S 
ſcheut vor keinem Verbrechen zurück, welches 


Leidenſchaft dienen kann. So giel 't ſie = 


lins Joſé⸗Maria und ſeines böſen Dämons, der 
Zigeunerin Carmen, wegen deren Ermordung er 
zum Tode verurtheilt wird. Die Novelle intereſ⸗ 
rt den Leſer weniger durch überraſchende Erfin⸗ 
dung äußerer Thatſachen, als vielmehr durch die 
meiſterhafte Darſtellung der ſeeliſchen Zuſtände der 
beiden genannten Hauptperſonen. Da vielen Le⸗ 
ſern die Novelle Mérimée's unbekannt ſein dürfte, 
ſo ſei es geſtattet, kurz den Inhalt der Oper, 
der allerdings mit einigen Aenderungen der Erzäh⸗ 
lung des franzöſiſchen Novelliſten folgt, hier wieder⸗ 
Fznugeben. 
en Der erſte Akt der Oper führt uns auf einen 
Platz in Sevilla, auf welchem wir im Hintergrunde 
eine Brücke und Terraſſe erblicken, rechts liegt die 
bakfabrik, in wel ie Heldin des Stückes, 


ai 


» 


dar 


* 


ſheilhaft. 


ſchlagen. 
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Das Gerede von elner ruſſiſchen Ziviliſation 
iſt eines gebildeten Mannes unwürdig; es müßte 
uns insbeſondere ungemein verwundern, wenn ein 
Nachkomme des berühmten Strategen, der ein ſo 
großes Stück weſteuropälſcher Kultur nach Rußland 
brachte, ſich ein fo Tägliches Zeugniß ausgeſtellt 
hätte. Mit ſolchen Redensarten gewinnt man in⸗ 
deſſen die Gunſt der Herren Akſakow und Genoſſen, 
die fi eben mit der ruſſiſchen Diplomatie beſchäf⸗ 
tigen und dieſelbe durch den Europäismus ange⸗ 
kränkelt erklären. Der „Ruß“ ſpottet der Stellung 
der ruſſiſchen Diplomatie, vielleicht leitet er auch 
einen Angriff ein und die Feder in der „Revue 
nouvelle“ ſtellt ſich auf die Seite der vermuthlichen 
Sieger. Der „Ruß“ ſchreibt: 

„Wie ſtill und fügſam, nicht wie Vertreter 
einer ſiegreichen Macht, ſondern wie ertappte ſchuld⸗ 
bewußte Schuljungen traten unſere Diplomaten vor 
dem europäiſchen Areopag in Berlin auf — wie 
athmeten ſie erleichtert auf, als der Berliner Kon⸗ 
greß Rußland für den „dummen Streich“ beſtraft 
hatte und ihm erlaubte, ſich auf den alten Platz 
zu ſetzen!“ ... „Wir haben Dummheiten began⸗ 
gen, aber nun heißts Baſta damit! Weder vom 
„hiſtoriſchen Beruf“, noch von den „Slaven“ auch 
kein Wörtchen mehr!“ ſo ſchwuren ſie ſich in der 
Seele zu, und jetzt — welcher Schrecken! — da 
fängt man nun wieder in Moskau an von Ge⸗ 
ſchichte und dee Weltrolle Rußlands, als einer fla⸗ 
viſchen und rechtgläubigen Macht, zu ſprechen!“ 
„Die echten Ausländer können es nicht faſſen, daß 
in Rußland im Lande aufgewachſene Fremdlinge 
exiſtiren, daß ſich unter der glänzenden Folie euro⸗ 
päiſcher Zivillſation ſolche Geiſtesarmuth verbirgt 
— in Perſonen, welche mehr oder minder berufen 
ſcheinen, die Gefühle, Beſtrebungen und Intereſſen 
des Vaterlandes zum Ausdruck zu bringen.“ 


— Die engliſche Note in der egyptiſchen Frage, 
die hier zwei Tage uach der franzöſiſchen Note 
übergeben wurde, iſt mit derſelben identiſch. Ueber 
den Inhalt erfährt man das Folgende: Sie be⸗ 
ginnt mit der Behauptung, daß, wenn eine Kriſis 
in Egypten auch nicht als unmittelbar bevorſtehend 
zu betrachten wäre, doch in der Lage des Landes 
manches exiſtire, was eine Kriſis möglich mache. 
Alle Mächte wünſchen gleichmäßig den Status quo, 
ſowie die Rechte des Sultans aufrecht zu erhalten. 
Die Annahme, daß die Kollektionote Englands und 
Frankreichs von einem Standpunkte ausgehe, der 
den andern vier Mächten gegenübertritt, beruht auf 
Mißverſtändniß; iſt es deshalb nicht vielleicht nütz⸗ 
lich, die Anſichten über dieſen Gegenſtand auszu⸗ 
tauſchen, um die vereinigte Aktion Europas zu er⸗ 
neuern, welche für die Regelung der griechiſchen 
und montenegriniſchen Frage ſich ſo nützlich erwie⸗ 
ſen hat? Die engliſche Regierung erklärt es als 
ihre Anſchauung, daß keine Veränderung in der ge⸗ 
genwärtigen Lage Egyptens ohne Mitwirkung der 
Pforte vorgenommen werden kann. Weder von 
dem Suezkanal, noch von der Finanzkontrolle, noch 
von der eventuellen Intervention der Türkei iſt die 
Rede; da die Abſicht der Note auf das europälſche 
Konzert geht, ſollte jeder Streitpunkt daraus fern⸗ 
gehalten werden. Wie man dem „Daily Tele- 
graph“ berichtet, hat noch keine der vier Regierun⸗ 
gen geantwortet, man erw 


Joſé den Rath, ihren eigenen Gemahl — freilich 
ein entſetzliches Scheuſal, welches den Namen Gar⸗ 
cia führt — zu tödten. Don Joſé thut dies in 
der That, aber nicht hinterliſtiger Weiſe, wie es 
Carmen wollte, ſondern im offenen Kampfe. Daß 
die Dichter den Charakter Carmens durch Fortlaſ⸗ 
ſung dieſes ganzen Vorganges, ſowie durch das 
Ausſcheiden einiger anderer Züge, beſonders auch 
des Hanges zum Stehlen, etwas gemildert und ideg⸗ 
liſirt haben, erſcheint für das Drama durchaus vor⸗ 
Was beim Leſen ſchon abſtoßend wirkt, 
aber durch die Kunſt des Erzählens gehoben noch 
immerhin erträglich bleibt, würde auf der Bühne 
dargeſtellt in das Gräßliche und Widerwärtige um⸗ 
Ebenſo leitete die Verfaſſer des Textes 
ein ganz richtiges Gefühl, wenn ſie durch Einfüh⸗ 
rung eines ſo edlen, reinen Frauencharakters, wie 
der Micaslas iſt, ein Gegenbild dem dämoniſchen 
Weſen Carmens gegenüber aufſtellten. Allerdings 
iſt die bedenkliche Folge davon nicht ausgeblieben, 
daß der Charakter Don Joſé's, der in der Novelle 


eln durchaus einheitlicher und feſter iſt, dadurch in 


ein Schwanken zwiſchen beiden Frauen geräth, wel⸗ 
ches einigermaßen an das widerwärtige, charakterloſe 
Verhalten des Vasco de Gama in der „Afrikane⸗ 
rin“, der haltlos Sehen und Ines gegenüberſteht, 
erinnert. Daß auch Don Joſs ſonſt edler Darge- 
ſtellt iſt, als in der Novelle und daß namentlich 
auch die Ermordung ſeines Lieutenants in der Oper 
fortfällt, wird man ebenfalls billigen müſſen. Die 
lokalen Veränderungen der Handlung, wie ſie in 


der Novelle uns entgegentritt, find aus dem ſehr 


erfolgreichen Streben der beiden Dichter veran⸗ 
laßt, lebhafte und anziehende ſzeniſche Bilder zu 
entwerfen. 5 

In der That bildet jeder Akt der Oper ein 
gleichſam für ſich beſtehendes, höchſt farbenreiches 
und durchaus fremdartige nationale Elemente be- 
ſtechend wirkendes Tableau. Der erſte Akt zeigt 
uns das andaluſiſche Leben und Treiben auf den 


8 Plätzen einer großen Stadt, der zweite Akt bringt 
das romantiſche Bild einer Schänke, die bei Nacht⸗ 
zeit von Zigeunern wie von Schmugglern beſucht 


wird. 


Im dritten Akt gewährt ebenfalls das La⸗ 


ger der Schmugglerbande in einer öden, wilden 


= 


Felsgegend ein düſteres, aber doch romantiſch und 
poeſievoll dem Zuſchauer entgegentretendes Bild. 


Der Platz vor der Arena mit den Aufzügen der 


tierfechter übt jedenfalls einen eigenthümlichen, be⸗ 


nden Zauber aus. 
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freundlichem Sinne in einigen Tagen. Die eng⸗ 
liſche Regierung glaubt, bei dem Austauſch der 
Meinungen werde ſich ergeben, daß die Fortdauer 
der Finanzkontrolle als europätſches Intereſſe be⸗ 
trachtet und gegen den Durchgang engliſcher Kriegs⸗ 


ſchiffe durch den Suezkanal zu allen Zeiten, alſo 


auch im Kriege, lein Einſpruch erhoben werden 
würde, die Ausſchließung der türkiſchen Truppen im 
Prinzip von der Intervention würde jedoch die Zu⸗ 
ſtimmung aller Mächte nicht finden. Sollte es 
schließlich zu einer Konferenz kommen, ſo wird der 
Sultan nur mit berathender Stimme zugelaſſen 
werden. Auch in dieſer Auffaſſung ſcheint uns noch 
manche engliſche Selbſttäuſchung zu ſtecken. 

— Trotz aller Verſicherungen, dem Minifte- 
rium Freyeinet keinerlei Schwierigkeiten bereiten zu 
wollen, benutzt Gambetta jede Gelegenheit, gegen 
ſeinen Nachfolger die heftigſten Angriffe zu richten. 
Das „Journal officiel“ hatte vor einigen Tagen 
verſchiedene Berichte des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten an den Präſidenten der Republik veröffent⸗ 
licht, worin das autoriſirte Organ Gambetta's eine 
bevorſtehende Ausdehnung der „Allmacht“ der gro⸗ 
ßen Eiſenbahngeſellſchaften erblickt. Während es 
ſich in den erwähnten Berichten und Dekreten ledig⸗ 
lich um die Zuſammenſetzung des Adminiſtration⸗ 
rathes des Staatseiſenbahnnetzes ſowie um die 
Avancementsverhältniſſe der in Betracht kommenden 
Beamtenkategorien handelt, bauſcht die „Rép. Fr.“ 
dieſe Anordnungen zu einem großen Siege der ſechs 
Privat- Eiſenbahngeſellſchaften auf. Der Minifter 
will, wie das Blatt betont, den Mißerfolg eines 
Unternehmens vorbereiten, „welchem man die glück⸗ 
liche Durchführung fortſchrittlicher Ideen verdankt, 
die der Induſtrie Frankreichs in hervorragender 
Weiſe günſtig find." Thatſächlich ſoll nur das 
Miniſterium Freycinet⸗Say im Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt gebracht werden, da Gambetta ſeinen Feld⸗ 
zu gsplan offenkundig auf den Gegenſatz baflıt, in 
welchem ſich die beiden erwähnten Miniſter bezüg⸗ 
lich der großen öffentlichen Arbeiten befinden ſollen. 


— Die „N.⸗Z.“ ſchreibt: Nach unſern In⸗ 
formationen werden dem Vollswirthſchaftsrath dieſes 
Mal mehrere Vorlagen, man ſpricht von 4 bis 5 
zugehen. Als ſicher wird bezeichnet, daß der Volks⸗ 
wirthſchaftsrath ſich mit der Prüfung des Tabak⸗ 
monopol⸗Entwurfs zu beſchäftigen haben wird. In 
den Kreiſen der Reichsregierung wird auch beab⸗ 
ſichtigt, dem Vollswirthſchaftsrathe die Grundzüge 
zum Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetze vorzulegen. 


— Wie ſchon gemeldet, kam es geſtern in 
Rheinbrohl anläßlich der Beerdigung eines Kindes 
proteſtantiſcher Konfeſſton zu einem Tumulte. Die 
Zivilgemeinde Rheinbrohl beanſpruchte nämlich gemäß 
geſetzlicher Beſtimmung das Glockengeläute für die 
Beerdigung und ließ, als die bezügliche Anforde⸗ 
rung erfolglos blieb, die Gensdarmerie des Kreiſes 
zur Unterſtützung herbeikommen. Die fanatiſirte 
Volksmenge zwang jedoch die Gensdarmen zum 
Rückzug. Zur Aufrechthaltung der behördlichen 
Autorität ging heute Morgen von Ehrenbreitenſtein 
ein Kommando von 100 Mann vom Füſilier⸗Ba⸗ 
taillon des 68. Regiments unter Hauptmann von 
Bock per Bahn nach Rheinbrohl. 


Ausland. 


London, 22. Februar Bei Beginn der Sitzung 
gab Gladſtone in Folge eines Beſchluſſes des heute 
abgehaltenen eiligen Miniſterrathes folgende Erklä⸗ 
rung ab: „Er und die Regierung betrachten wohl 
Bradlaughs geſtrige That als einen Alt flagranten 
Ungehorſams, allein nicht für genügend, um die 
ſchwerſten Maßregeln gegen ihn zu rechtfertigen 
Ueberdies ſei die Regierung in der Bradlaugh'ſcher 
Eidangelegenheit ſchon drei Mal in der Minvrität 
geblieben, weshalb ſie auch dieſes Mal die Aktion 
der Majorität überlaſſe. Er befürchte große Verle⸗ 
genheiten, bevor dieſe Angelegenheit ſchließen werde 
und er ſehe keine Methode, dieſelbe zu verhüten, 
daher wolle die Regierung der Majorität des Hau⸗ 
ſes irgendwelche ſtarke Aktion gegen Bradlaugh über- 
laſſen. 

h Der Sprecher Vorſitzende) erklärte hierauf 
Bradlaughs Handlung war ein direkter Ungehor— 
ſam gegen feine (des Sprechers) Autorität. Hier⸗ 
auf beklagte der Führer der Konſervativen, North. 
cote, fi bitter über Gladſtone und deſſen Lauheit, 
welche die Autorität des Unterhauſes untergrabe, 
Es ſei Pflicht der Führer des Hauſes, in derglei⸗ 
chen Angelegenheiten Rath zu ertheilen. Northeote 
wolle vorläufig noch nicht Bradlaughs Ausſtoßung 
beantragen, ſondern er beantrage, der Sergeant at 
Arms ſolle Vorſorge treffen, Bradlaughs Eindringen 
in die Lobbies Vorhalle zu verhindern, damit ge⸗ 
waltſame Szenen verhindert würden. 


Selbſt Labouchere erklärt, die Autorität des 
Hauſes müſſe aufrecht erhalten werden, weshalb er 
nicht Northeotes Antrag opponiren wolle. 

Lord Churchill dagegen verlangt ſtrenge Be⸗ 
ſtrafung Bradlaughs. 

Lyons beantragt darauf Ausſchließung deſſel⸗ 
ben wegen Profanation. 

Während der Debatte darüber erklärt Labou⸗ 
chere: Bradlaugh erſuche ihn, an der Barre ſpre⸗ 
chen zu dürfen. 

Das Haus verweigert dieſes Anſuchen, ebenſ 
der Sprecher, worauf Bradlaugh trotzdem ſeine 
Sitz im Hauſe einnimmt. 

Der Sprecher lenkt die Aufmerkſamkeit de 
Hauſes auf dieſen erneuten Ungehorſam, worau 
Northeote ſeinen früheren Antrag zurücknimmt un 
Bradlaughs Ausſtoßung beantragt. 

Nachdem Bradlaugh den Sitz eingenommen, 
rief das ganze Haus: „Gladſtone!“ Allein Die] 
erklärte, da ein Antrag dem Haus vorliege, fühle 


ie ſich nicht berufen, einzugreifen. 


Der Sprecher 


e 


forderte Bradlaugh auf, ſich zu 


re 


ZN 


entfernen. Dieſer folgte, allein er erklärte, fein 
Recht auf den Sitz aufrecht zu erhalten. 

Northeote begründete ſodann feinen Antrag 
auf Ausſtoßung. 

Gladſtone erklärte, da dieſer Antrag nur die 
Folge früherer Reſolutionen des Hauſes ſei, werde 
er Northeotes Antrag nicht opponiren. Dann erfolgte 
die Abſtimmung. a 

Bradlaugh votirte mit und zwar mit „Nein“. 

Für die Ausſtoßung Bradlaughs waren 291; 
dagegen waren 83 Stimmen, ſomit wurde dieſelbe 
Thatſache. 

Bradlaughs Votum wurde dem Sprecher for⸗ 
mell notiſizirt. Wieder erſuchte der Deputirte La⸗ 
bouchere, man ſolle Bradlaugh hören, allein das 
Haus refüſirte dies. Sodann wurde formell die 
Ausſtoßung Bradlaughs mit 297 gegen 80 Stim- 
men angenommen, worauf Northeote die Ausſchrei⸗ 
bung der Neuwahl anſtatt des Ausgeſtoßenen bean⸗ 
tragte. 

Gladſtone und Faweett verließen vor der Ab⸗ 
ſtimmung das Haus. Hartington und Goſchen 
votirten für die Ausſtoßung, Mundella, Chamber- 
lain, Courtney und Dilke dagegen. Der Attorney⸗ 
General bat das Haus, es ſolle nicht ſofort die 
Neuwahl ausſchreiben, damit die Wähler auch etwas 
Zeit hätten, allein das Haus wollte die Sache ſo⸗ 
fort gründlich erledigen, und ſo wurde ſchließlich 
die Ausſchreibung der Neuwahl einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Bradlaughs Ausſtoßung war die einzig mög⸗ 
liche Löſung des Konflikts, wenn das Unterhaus 
überhaupt ſeine eigentliche Aufgabe erfüllen und 
nicht fortwährend von ſtürmiſchen Szenen bedroht 
werden ſollte. Gladſtones Stellung im Lande ver⸗ 
lor ſicherlich durch ſeine Haltung in dieſer Frage. 
Er gab die Führerſchaft des Hauſes auf, was je⸗ 
derzeit gefährlich für den Premierminiſter iſt. Rech⸗ 
net man hierzu noch den Konflikt mit dem Ober⸗ 
haus wegen der Landbill und das Mißvergnügen 
über „Cloture“ (Schluß der Debatte), ſo dürfte die 
Abſtimmung heute vielleicht der erſte Nagel zum 
Sarge des Gladſtoneſchen Kabinets ſein. 

Nach engliſchem Geſetze kann der ausgeſtoßene 
Bradlaugh ſofort wiedergewählt werden, doch foll 
die Wiederwahl in Northampton zweifelhaft ſein. 

(B. T.) 


Waſhington, 8. Februar. Die Aufregungen 
des Prozeſſes Guiteau ſind endlich vorüber; der 
Mörder Garſield's wird am 30. Juni hingerichtet, 
wenn nicht, was nicht zu den Unmöglichkeiten ge⸗ 
hört, ein vorzeitiger Tod ihm die ſchimpfliche Situa⸗ 
tion am Galgen erſpart. Während eines Viertel⸗ 
jahrs bildete die Ungeheuerlichkeit dieſes Prozeſſes 
den Gegenſtand der Unterhaltung. Tauſende und 
aber Tauſende im Lande ſprachen laut ihre Ent⸗ 
rüſtung über die Nachficht, welche mit dem Mörder 
geübt wurde, aus — andere Tauſend wieder be⸗ 
trachteten dieſe Gerichtsverhandlungen wie einen auf- 
regenden Sport, und fehlte es auch nicht an Wet⸗ 
ten auf Guiteau's Freiſprechung oder Verurtheilung. 
Seitdem das Urtheil gefällt, haben ſich die Gemü⸗ 
ther beruhigt und wird dieſe Sache kaum noch er⸗ 
wähnt. f 


Provinzielles. 

Stettin, 24. Februar. Die Beſtimmung des 
Preußiſchen Allgemeinen Landrechts $ 371 Th. I., 
Tit. 21, wonach, wenn ein Miether während der 
kontraktsmäßigen Zeit ſtirbt, deſſen Erben nur noch 
ein halbes Jahr lang, von dem Ablaufe desjenigen 
Quartals, in welchem der Tod erfolgt iſt, an den 
Vertrag gebunden find, findet, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 12. De- 
zember v. J., nur dann Anwendung, wenn die 
Erben ausdrücklich dem Vermiether oder Verpächter 
erklären, daß ſie von dem geſetzlichen Rechte des 
Rücktritts vom Mieths Vertrage Gebrauch machen 
wollen. 

— Die ſchon ſeit längerer Zeit mit Span⸗ 
nung erwartete Opernnovität „Carmen“ von 
Georges Bizet, Tert von Meilhae und Halevy, 
wird nunmehr am Sonntag vom Stapel laufen. 
Es iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Oper, die am 
Berliner Opernhaus nicht weniger als 65 Auffüh- 
rungen erlebte und noch auf dem Repertoire ſteht, 
auch hier das regſte Intereſſe finden wird, zumal 
die Direktion, wie ſie uns mittheilt, Dekorationen 
und Koſtüme ganz neu beſchaffen ließ. Das Auf- 
führungsrecht der Oper iſt jo theuer, daß die Vor⸗ 
ſtellungen von „Carmen“ nur mit 1 Mark Auf- 
zahlung ſtattfinden können. Wir glauben zuver⸗ 
ſichtlich, daß die Direktion, trotz dieſer Erhöhung 
der Preiſe, mit „Carmen“ einen guten Griff ge⸗ 
than haben wird. 

— Der Vorſtand des liberalen Wahlvereins 
ladet zum Sonnabend, 25. Februar, Abend 8 Uhr, 
zu einer „Allgemeinen Wähler⸗Ver⸗ 
ſammlung“ im Saale der Grünhof-Brauerei 
(Bock) ſämmtliche Wähler unſerer Stadt ein 
und wird in derſelben der Reichstagsabgeordnete 
Schlutow ſeinen Rechenſchaftsbericht ablegen, 
als auch der Reichstags und Landtags - Abgeord⸗ 
nete Rickert Danzig eine Rede halten. Wir 
machen unſere geſchätzten Mitbürger auf dieſe Ver⸗ 
ſammlung aufmerlſam, und erſuchen fie, ſich ihrer⸗ 
ſeits an derſelben recht zahlreich zu betheiligen. 

— Der Müllergeſelle Karl Heinr. Rudolph 
aus Stralſund iſt ein ſehr unternehmender Menſch, 
der Mehlſtaub behagte ihm nicht mehr und ſo 
wurde er — Lieutenant a. D. Doch ein Lieute- 
nant mit dem ſo bürgerlichen Namen „Rudolph“ 
hatte für ihn auch keinen guten Klang und er zog 
es daher vor, als „Lieutenant v. Waldow“ ein 
neues Leben zu beginnen. Doch er verſtand es 
nicht, ſich kavaliermäßig zu benehmen, davon zeu⸗ 
gen 9 Vorſtrafen, die er ſich wegen Betrugs, Un⸗ 


terſchlagung und Beilegung eines falſchen Namens! für 
Ba ke nl 1 — — 


zugezogen hat, und in der geſtrigen Sitzung 19 
Strafkammer des Landgerichts hatte er ſich wle⸗ 
derum wegen eines Betruges zu verantworten E 


um fo verworfener war, weil er durch denſelhen 
einem armen Dienſtmädchen ihre ganze Habe die 
Frucht jahrelanger Arbeit, abſchwindelte. Im An 
fang d. J. trieb er ſich wie gewöhnlich domtzilloz 
umher und machte in einem Gaſthof zu Kubblank 
die Bekanntſchaft eines Dienſtmädchens, welch mit 
ihrer Herrſchaft auf der Reiſe von Stargard nach l 
Stettin begriffen war. Das Mädchen verließ e. 
Herrſchaft, weil ihr Herr es wagte, ihr anf 
Anträge zu machen und Rudolph erbot ſich, als 
„Herr von Waldow“ ihr Beſchützer zu ſein. Fur 
Schutz beſtand jedoch allein darin, daß er zm 
Mädchen ihren Koffer mit Kleidungsſtücken, 


Werthe von 175 Mark, abſchwindelte, und dag 


verſchwand. Wegen dieſer That hatte er ſich u 
zu verantworten und wurde zu 4 Jahren 6 Mg. 


naten Gefängniß und 4 Jahren Ehrverluſt vn. 


urtheilt. 

— Der Konſiſtorial⸗, Regierungs- und Schul 
rath a. D., Pfarrer Auguſt Georg Friedrich Dal 
mer in Gingſt iſt zum Superintendenten der Sy 
node Bergen a. Rügen, Regierungsbezirk Stral⸗ 
ſund, ernannt. y 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater; 
„Der Mann im Monde.“ Poſſe 3 Akten. 


In der „Pr.“ veröffentlicht Anna Schramm 
einen Brief, in dem ſie ſich über das traurige Ge⸗ 
ſchick, welches durch ihren Gatten über ſie herein 
gebrochen, folgendermaßen äußert: „Es iſt troſtlos 
von einem Manne in raffinirteſter Art um Alles 
gebracht zu werden; ſogar das Vermögen der 
Schweſter hat er bis auf den letzten Pfennig durch 
oder, wie mein Geld, vielleicht bei Seite gebracht, 
— Als ich im Auguſt vom Gaſtſpiel zurückkehrte, 
fand ich bei mir Alles gepfändet; ihn ſelbſt, dieſen 
elenden Betrüger, nach Amerika entflohen! Was 
ich durchgekämpft, als ich ſpäter erfuhr, daß er we⸗ 


gen betrügeriſchen Bankerotts und Urkunden-⸗ und 


Wechſelfälſchungen auch noch ſteckbrieflich verfolgt 
wird, iſt kaum zu beſchreiben. Wie geſagt, traurf⸗ 
ger kann das Schicksal einer Frau wohl kaum ge 
dacht werden; aber ich habe doch auch wieder viele 
Beweiſe warmer Sympathien aus allen Schichten 


der Geſellſchaften bis hinauf in die höchſten Kreiſe.“ 


— Der für die ehemals jo beliebte Künſtlerin jüngſt 
im rothen Schloß zu Berlin veranſtaltete „Bazar“ 
hat einen Netto-Ertrag von über 5000 Mk. erge⸗ 


ben, den Anna Schramm dazu verwandte, einen 
ihr zur Regulirung des Konkurſes von einem Ban⸗ 


kier freiwillig angebotenen Vorſchuß zurückzuzahlen. 


Vermiſchtes. 

— (Eine verſchwundene Leiche.) Die Be⸗ 
wohner des Oertchens Woikowitz und deſſen Um⸗ 
gebung ſind in großer Aufregung wegen eines Vor⸗ 


falles, der auf ein bis nun noch myſtertöſes Ver⸗ 
Der Woikowitzer Mühlen⸗ 
beſitzer hatte nämlich einen ſeiner Geſellen, den er 


brechen ſchließen läßt. 


durch viele Jahre beſaß und welchem er bisher ſein 
ganzes Vertrauen geſchenlt hatte, nach einer Reihe 
von Streitigkeiten vor einiger Zeit entlaſſen. Der 
hierdurch gekränkte Knecht erſtattete nun bei Gericht 


die Anzeige, ſein früherer Dienſtherr, der Müller, 


habe die Müllerin vor beiläufig vier Jahren mit⸗ 
telſt Gift ermordet. Da der Knecht dieſe Mitthei⸗ 
lung mit aller Beſtimmtheit machte und die Mülle⸗ 
rin thatſächlich vor vier Jahren plötzlich geſtorben 


it, wurde die Unterſuchung eingeleitet und die Ex⸗ 


humirung der Leiche der Müllerin angeordnet. Es 


erſchien nun in Woikowitz eine gerichtliche Kom⸗ 
miſſtion, welche das Grab der auf dem dortigen 
Ortsfriedhof beerdigten Müllerin öffnen ließ. Die 


Arbeiter ſtießen auf den Sarg, derſelbe wurde ge- 
öffnet, war aber — leer. Aus dem Zuſtande, in 


dem ſich der Sarg befand, konnte man mit aller 


Beſtimmtheit erſehen, daß die Leiche unmöglich durch 


längere Zeit in demſelben hatte ruhen können. Die 


Leiche wurde jedenfalls von einem Verbrecher ge- 
raubt und an einem unbekannten Orte wieder ver⸗ 


ſcharrt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bremen, 23. Februar. 
Jershoeft der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger meldet: 


Die Rettungsſtation 1 


Am 23. Februar von dem 9 


norwegiſchen Schooner „Martin Luther“, Kapitän 


Olſen, geſtrandet zwiſchen Vitte und Jershoeft, ſechs 
Perſonen gereltet durch den Raketen - Apparat der 
Station Jershoeft. s 

Petersburg, 23. Februar. Die hieſige meck⸗ 
lenburgiſche Kolonie hatte den Großherzog von 
Mecklenburg - Schwerin durch den Redakteur Dr. 
Geſellius anläßlich der glücklich überſtandenen lebens⸗ 


gefährlichen Erkrankung der Großfürſtin Maria Pau- 
Hierauf iſt, wie 
der „Herold“ meldet, folgendes Antworttelegramm 
„Ihnen und ſämmt⸗ 


lowna telegraphiſch beglückwünſcht. 


des Großherzogs eingetroffen: 


lichen durch Sie vertretenen treuen Mecklenburgern 
meinen Dank für den Ausdruck der Freude über 


die Erhaltung der Großfürſtin Maria Paulowna, 
ſowie für die Theilnahme an meinem ſchmerzlichen 
Verluſte. Mein ganzes Herz ſchlägt ſeit 40 Jah⸗ 
ren meinem mir anvertrauten Lande und unſerm 
großen deutſchen Vaterlande und ſo wird es bis 
zum letzten Athemzuge bleiben.“ f 
Rom 23. Februar. Der Deputirte Erksß 
wird in etwa 8 lis 10 Tagen den Bericht über 
den Geſetzentwurf betreffend die Auslieferung von 
Verbrechern der Kammer vorlegen. „ 
Kairo, 22. Februar. Wie es heißt, h 
die Regierung beſchloſſen, ein ne N 


r Sudan und deſſen Dep 


